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	»La Conetta« war die Sensation in Las Vegas.


	Sie war eine Frau von unbeschreiblicher Schönheit, hatte eine Stimme, für die die Kritiker voll des Lobes waren, und konnte dazu tanzen, daß nicht nur die männlichen Besucher des Golden Nugget Club in Begeisterungsstürme ausbrachen.


	Der Farmer Thomas Franklin stammte aus der Gegend um Philadelphia. Zum ersten Mal in seinem Leben er war gerade zweiunddreißig geworden - hielt er sich in Las Vegas auf, und das allein.


	Er geriet von einem Vergnügen ins andere, natürlich auch in den Golden Nugget Club, um »La Conetta« zu sehen.


	Der junge Mann mit den buschigen Augenbrauen und den etwas hilflos wirkenden Gebärden vergaß an diesem Abend die Welt um sich. Er hatte nur noch Augen für »La Conetta«.


	»Sie ist ein Teufelsweib«, entfuhr es ihm, als er sie über die Bühne wirbeln sah.


	Die Lichter schimmerten auf der samtenen Haut und ließen jede Bewegung zur Augenweide werden. Thomas Franklin saß allein am Tisch. Es gab niemand, dem seine Bemerkung aufgefallen wäre. Nur am Nebentisch saß ein Pärchen. Dem Mann entgingen Franklins Worte nicht, und er grinste den Farmer unverschämt an.


	»Da würde man alles daransetzen, um sie kennenzulernen, nicht wahr?« sprach er unvermittelt.


	Franklin nickte eifrig. »Es gibt eigentlich nichts, was man nicht erreichen könnte, wenn man nur hartnäckig genug ist«, philosophierte er.


	Sein Gesprächspartner hob erstaunt die Augenbrauen. »Olala Sie sind ja von der ganz schnellen Sorte! Aber ich glaube, bei >La Conetta< kann unsereiner nicht landen...«


	Die letzten Worte sprach er sehr leise und beugte sich Thomas Franklin entgegen. Mit einem Blick gab er dem Farmer zu verstehen, daß er dessen Gefühle verstand und teilte.


	Franklin warf einen Blick über seinen Nachbarn hinweg auf die grazile Schwarzhaarige, die den Tisch mit ihm teilte.


	»Das ist meine Schwester«, erklärte der Mann. »Da kann ich mir solche Bemerkungen erlauben...« Er lachte dunkel, und die junge Frau wandte Thomas Franklin ihr Gesicht zu. Sie stimmte in das Lachen mit ein.


	»Und vielleicht haben sie mit dem, was Sie vorhin sagten, recht«, fuhr der andere zu sprechen fort. »Sie ist teuflisch schön. Solange ist sie übrigens noch gar nicht da, habe ich mir sagen lassen.«


	In den nächsten zwei Stunden hatten sie nichts anderes zu tun, als sich über diese Frau zu unterhalten. Der Stoff ging ihnen nicht aus.


	Die Melodien, die die Schöne sang, gingen einem unter die Haut.


	Thomas Franklin trank an diesem Abend weniger als in den Tagen zuvor. Es schien, als wolle er sich für irgend et was vorbereiten.


	Gegen Mitternacht ging die Show, die >La Conetta< bot, zu Ende.


	Zu diesem Zeitpunkt wußte Franklin noch nicht mal den richtigen Namen der Frau, die unter dem Künstlernamen >La Conetta< auftrat. Einiges sprach dafür, daß sie spanisches oder südamerikanisches Blut in ihren Adern hatte. Thomas Franklin verließ seinen Platz, zündete sich draußen vor dem Eingang eine Zigarette an und dachte nach.


	Dann kehrte er über den Hintereingang in den Club zurück. Hier lagen die Privaträume und Garderoben der Künstler. Auf der Bühne war inzwischen ein Magier mit seinem Programm an der Reihe.


	Doch wer >La Conetta< singen hörte und tanzen sah, dem stand der Sinn nicht mehr nach anderen Darbietungen.


	Beinahe magnetisch zog Thomas Franklin jene fremde, faszinierende Frau an, die er heute zum ersten Mal sah. Und doch hatte er das Gefühl, sie schon seit einer Ewigkeit zu kennen...


	Merkwürdig! Er fühlte sich wie berauscht bei dem Gedanken, unbedingt die Bekanntschaft dieser Frau zu machen. Und es kam ihm nicht mal seltsam vor, daß er es wagte, sich >La Conettas< Garderobe zu nähern. Der Auftritt der schönen Künstlerin machte ihm sogar selbst Mut. Es schien, als wolle >La Conetta< mit ihrer Art vorzutragen nur ihre Verehrer auffordern, auf sie zuzukommen.


	An den mahagonifarbenen Türen waren kleine, messingfarbene Schilder befestigt, auf denen die Namen der zur Zeit im Golden Nugget Club anwesenden Künstler eingraviert waren.


	Dann stand Franklin vor der Tür.


	Er bekam plötzlich Herzklopfen, atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe.


	Er klopfte und wartete.


	Deutlich war hinter der Tür das Rascheln von Kleidern zu hören. Offensichtlich zog >La Conetta< sich gerade um. Unwillkürlich huschte ein vielsagendes Lächeln um die Lippen des jungen Mannes. Da kam er ja gerade zur rechten Zeit. Aus dem Rascheln wurde ein Knistern. Franklins Augen verengten sich.


	Was hatte das zu bedeuten?


	Er konnte sich keinen Reim auf dieses Geräusch machen. Er klopfte noch mal und erwartete, daß >La Conettas< Stimme ertöne. Doch es war nicht der Fall.


	Das Knistern und Prasseln verstärkte sich, als ob hinter der Tür ein gewaltiges Feuer lodere.


	Thomas Franklin begann plötzlich zu schnuppern.


	Es roch brenzlig! Tatsächlich.


	Der Farmer trat einen Schritt zurück. Da sah er es unter der Türritze hell und dunkel flackern.


	Feuer?!


	Der Mann besann sich nicht lange und handelte.


	Seine Rechte fuhr herab auf die Klinke, und Franklin stellte fest, daß die Tür nicht abgeschlossen war.


	Er stieß sie nach innen und stand sekundenlang wie gelähmt auf der Stelle.


	Sein Herzschlag stockte, sein Atem setzte aus.


	»>La Conetta<!« stammelte er.


	Sie stand mitten vor ihm in dem großen, geräumigen Zimmer und war von lodernden Flammen umschlossen.


	Die schöne Frau brannte lichterloh!


	 


	*


	 


	Die Garderobe war ein einziges Flammenmeer. Thomas Franklin warf sich nach vorn. Niemand außer ihm wurde Zeuge von dem, was sich im Zimmer abspielte.


	Das Feuer gebärdete sich wie rasend. Franklin spürte die Hitzewelle, die sein Gesicht traf, Augenbrauen und Haare ansengte und ihn dennoch nicht zurücktrieb.


	»Hilfe! Feuer!« schrie er wie von Sinnen, während er blitzschnell und geistesgegenwärtig nach einer großen Decke griff, die über die Couch ausgebreitet lag.


	Er riß die Decke auseinander und wollte sie auf die Brennende werfen. Doch dazu kam es nicht mehr.


	Er sah den vollendet schönen Körper der Frau, die er begehrte, inmitten der Flammen vollkommen nackt. >La Conetta< trug nichts mehr am Leib.


	Franklin wertete dies als Zeichen dafür, daß die Kleidung der Schönen bereits ein Raub der Flammen geworden war.


	Er warf die Decke nach vorn in der Hoffnung, die Flammen noch ersticken zu können, die so kam es ihm voller Schrecken vor aus dem Leib >La Conettas< zu lodern schienen.


	Die Hitze erfaßte die Wolldecke. Fauchend und raschelnd griff das Feuer über, und im nächsten Moment hielt der Farmer nur noch zwei verglühende Reste zwischen den Fingern, die er mit wildem Aufschrei fallen ließ.


	Da erfaßte auch ihn die Feuersbrunst, noch ehe es ihm gelang, den rettenden Ausgang zu erreichen.


	Flammen überall!


	Es gab kein Vor und Zurück mehr.


	Thomas Franklin schlug um sich. Doch er konnte das Feuer nicht löschen, das auch auf ihn übergesprungen war.


	Er warf sich zu Boden und wälzte sich, in der Hoffnung, auf diese Weise das Feuer ersticken zu können.


	Vergebens!


	Inmitten des flammenden Infernos fand Thomas Franklin den Tod.


	 


	*


	 


	Eine halbe Stunde später erst, als »La Conetta« nicht zu einem Sonderauftritt erschien, der nach Mitternacht angekündigt war, entdeckte man das grausige Geschehen. Mitten im Zimmer lag eine verkohlte Leiche. Der Inhaber des Golden Nugget Club und zwei seiner Mitarbeiter kümmerten sich an Ort und Stelle zuerst um die Dinge.


	Wer war der Tote?


	Es gab nur eine Erklärung: >La Conetta<!


	»Seltsam«, murmelte einer der bleich gewordenen Männer.


	»Seltsam daß sonst nichts weiter verbrannt ist. außer dem Körper.«


	Jeder dachte in dieser Sekunde fast das gleiche. Ein Mensch war verbrannt. Hatte er sich mit einer leicht brennbaren Flüssigkeit übergossen?


	Aber selbst wenn dies der Fall gewesen wäre, hätte die Einrichtung des Zimmers darunter leiden müssen.


	Doch weder Teppich noch Mobiliar, auch nicht die Polster der Sessel und der Couch waren angesengt und zeigten nicht die geringsten Brandflecken. Ebenfalls waren die hauchdünnen Vorhänge nicht in Mitleidenschaft gezogen.


	»Hier stimmt was nicht«, murmelte der Inhaber des Golden Nugget Club. »Hoffentlich gibt das keinen Ärger. Wir müssen die Polizei benachrichtigen.«


	Die war schon zehn Minuten später da.


	Routinemäßig begannen die Untersuchungen. Dabei stellte sich heraus, daß es sich bei der verkohlten Leiche um die eines Mannes handelte und nicht wie vermutet um die Künstlerin >La Conetta<!


	Damit wurde der Fall noch mysteriöser.


	Wo war >La Conetta<? Wie war der Fremde in ihre Garderobe gekommen? Und warum? Wie war das Feuer entstanden?


	Fragen über Fragen und keine Antworten.


	Noch in der Nacht jedoch schälte sich heraus, daß es sich bei dem Toten offensichtlich um einen Besucher des Golden Nugget Club handelte. Vermutlich um einen Farmer aus der Nähe von Philadelphia mit dem Namen Thomas Franklin.


	Auch am Morgen gab es noch keine Spur von der schönen >La Conetta<. Sie war wie vom Erdboden verschluckt.


	Der Fall, der die Polizei in Las Vegas und anschließend eine Sonderkommission wochenlang beschäftigte, ging schließlich als >ungelöst< in die Archive ein.


	Zu jener Zeit wurde nicht geklärt, weshalb Thomas Franklin verbrannte, und auf welche Weise die faszinierend schöne >La Conetta< verschwand.


	Es gab Mutmaßungen darüber, daß man sie entführt hatte, ohne daß die Entführer sich jemals meldeten.


	Vielleicht war die schöne Frau auch tot.


	So geheimnisvoll, wie sie vor Monaten in Las Vegas auftauchte, verschwand sie auch wieder. Ihren wirklichen Namen, so stellte man erst im nachhinein fest, hatte sie überhaupt nicht angegeben.


	Sie war nur die >La Conetta<.


	 


	*


	 


	Der Himmel war grau und wirkte wie ein bleierne Kuppel, die sich über die unruhige, hektische Stadt wölbte.


	Aus dem U-Bahn-Eingang in der 25. Straße strömten zahlreiche Fahrgäste.


	Unter ihnen befand sich Anne Joplin.


	Sie war eine dunkelhaarige Frau mit großen, schwarzen Augen und einem sinnlichen Mund.


	Wer sie sah, hätte sie am ehesten für ein Mannequin oder eine Filmschauspielerin gehalten.


	Doch Anne Joplin war FBI-Agentin.


	Sie ging bis zur Straßenkreuzung. Ihr Blick abwesend in eine bestimmte, unsichtbare Ferne gerichtet schien die nähere Umgebung nur beiläufig wahrzunehmen.


	Die auffallend hübsche Frau wurde von den anderen Passanten mehr geschubst, als daß sie selbst ging. Es schien, als würde sie sich gegen etwas wehren, aber schließlich doch nicht die völlige Kontrolle über dieses Fremde, sie Angreifende gewinnen.


	Anne Joplin ging mit starrem Blick an den Straßenübergang heran, wo die Ampel für Fußgänger auf Rot stand. Mehrere Passanten standen schon da.


	Doch Anne Joplin zügelte nicht ihren Schritt. Sie ging weiter auf den Zebrastreifen, als die ersten Wagen heranschossen.


	»Achtung! Miß!« rief jemand. Im nächsten Moment sprang ein Mann auf die Straße und packte die vermeintlich Leichtsinnige am Arm, um sie zurückzureißen.


	Doch selbst seine Reaktion wäre zu spät gekommen, hätte der Fahrer in dem knallroten Lotus Europa nicht geistesgegenwärtig eine Vollbremsung durchgeführt.


	Reifen quietschten, der Wagen kam, wie von unsichtbarer Hand festgehalten, zum Stehen.


	Anne Joplin erhielt nur einen leichten Schlag vom rechten Kotflügel und wurde zu Boden geschleudert.


	Pneus quietschten hinter dem zuerst haltenden Fahrzeug, aus dem der Fahrer sofort heraussprang, um sich um die Verletzte zu kümmern.


	Der Mann war über einsachtzig groß, blond und hatte ein sympathisches, jungenhaftes Gesicht.


	»Es tut mir sehr leid«, sagte er, als er sah, daß der Mann, der noch versucht hatte, die dunkelhaarige Frau von der Fahrbahn zu ziehen, sich nach unten beugte. »Aber ich konnte nichts dafür. Ich hoffe, daß sie nicht ernsthaft verletzt ist.«


	Auch Larry Brent um niemand anderen handelte es sich ging neben Anne Joplin in die Hocke.


	»Alles okay, Miß?« fragte er besorgt, als die junge Frau sich bereits anschickte, wieder aufzustehen. Larry und der rettungsbeflissene Passant waren ihr dabei behilflich.


	»Es ist alles in Ordnung. Danke schön«, murmelte die Dunkelhaarige.


	Larry Brent packte sie unter den Armen und führte sie um das Fahrzeug herum. Hinter dem roten Lotus stoppten weitere Autos. Im Nu bildete sich eine dichte Menschentraube am Fahrbahnrand.


	»Sie ist einfach weitergelaufen«, sagte der junge Mann, der Anne Joplin noch festhalten wollte. »Obwohl die Ampel auf Rot stand. Sie muß es vollkommen übersehen haben. Sie war wie in Gedanken. Es war gut, daß Sie so schnell bremsen konnten.«


	Larry Brent nickte. »Das hätte ins Auge gehen können, ja. Manchmal macht es sich bezahlt, wenn man in der Höhe von Verkehrsampeln die Geschwindigkeit drosselt. Diesmal hat sich die Fahrweise wieder bewährt.«


	Anne Joplin zog ihren Arm von Larry weg, murmelte noch ein benommenes »Nochmals vielen Dank«, und wollte dann weitergehen.


	»Wo wollen Sie denn hin, Madam?« fragte Brent. »Mir wäre es lieb, wenn ich Sie ins nächste Hospital bringen könnte, damit man sich dort um Sie kümmert.«


	»Das ist nicht nötig. Ich fühle mich bestens.«


	Genau das bezweifelte Larry. Seine Menschenkenntnis und ein Blick für bestimmte Situationen signalisierten ihm, daß mit dieser jungen Frau etwas nicht in Ordnung war. Offenbar durch den Fastunfall war sie noch schockiert, oder sie stand unter der Einwirkung einer Droge. Die Frau wirkte abwesend und schien nur einen Wunsch zu haben, so schnell wie möglich sich von der Menschenansammlung zu entfernen.


	Die Tatsache, daß die Fremde in Gedanken versunken einfach auf die belebte Straße gelaufen war, gab dem PSA-Agenten ebenfalls zu denken.


	»Ich möchte Sie nicht zu Fuß weitergehen lassen«, machte Larry Brent sich noch mal bemerkbar. »Ich bringe Sie gern auch vom Krankenhaus wieder fort an Ihr Ziel. Aber es wäre doch besser, wenn Sie sich untersuchen ließen.«


	»Ich bin nicht verletzt. Fahren Sie ruhig weiter.«, fiel sie ihm mit eisiger Stimme ins Wort. Anne Joplin wandte sich um, bahnte sich einen Weg durch die Menschenmenge, die bereitwillig eine Gasse öffnete, und lief auf dem Gehweg weiter, ohne noch einen Blick zurückzuwerfen.


	Achselzuckend kehrte Larry zu seinem Wagen zurück.


	»Da kann man nichts machen«, ließ der Mann ihn wissen, der auf die Straße gesprungen war. »Sie ist recht merkwürdig. Wahrscheinlich hat sie etwas getrunken. Das würde verständlich machen, wieso sie bei Rot über die Straße wollte.«


	Larry Brent entgegnete nichts mehr auf diese Bemerkung. Er nahm seinen Platz hinter dem Steuer ein, startete und kam gerade noch bei Grün über den Zebrastreifen.


	Die aufgeschlossenen Wagen mußten warten.


	Larry Brent fuhr nicht schnell. Er blieb auf der rechten Fahrspur und ließ die unbekannte, dunkelhaarige Frau, die er fast überfahren hätte, nicht aus den Augen.


	Er überholte die Verfolgte, beobachtete sie im Rückspiegel und kam zu dem Schluß, daß man diese Frau wegen ihres Zustandes nicht unbeobachtet lassen durfte.


	An der nächsten Straßenecke stoppte er, parkte sein Fahrzeug halb auf dem Bürgersteig und verließ den Lotus.


	Sich diesmal nach beiden Seiten umsehend und auch die Ampel beachtend, überquerte die Frau die Straße.


	Larry Brent begann zu rennen, um mit den Menschen noch über die Fahrbahn zu kommen, ehe die Ampel wieder Rot zeigte.


	Auf der anderen Straßenseite gab es mehrere dicht beieinanderliegende Geschäfte und Gaststätten. Direkt an der Ecke stand ein China-Restaurant, davor war wieder eine Ampel, doch außer Betrieb. Die Straße war gesperrt, weil auf der anderen Seite ein Neubau entstand.


	Es handelte sich um ein mehr als dreißigstöckiges Gebäude aus Fertigbauteilen, das zur Hälfte bereits mit einer dunklen, matt schimmernden Fläche, die wie Metall aussah, überzogen war.


	Larry Brent sah, wie die Unbekannte die gesperrte Straße überquerte und hinter dem mit bunten Plakaten beklebten Bauzaun aus Brettern verschwand.


	Auf dem Bau selbst wurde nicht mehr gearbeitet.


	Die Maschinen standen still, zwei Kräne flankierten den vorderen, mit Metallstreben versperrten Eingang. Kein Mensch achtete auf Anne Joplin. Nur Larry Brent folgte ihr.


	Der sandige Boden jenseits des Bauzauns knirschte unter seinen Füßen.


	Er nahm gerade noch wahr, wie Anne Joplin unter den Metallstreben im großen Eingang des zukünftigen Bürohochhauses verschwand.


	Was wollte die Frau hier, wo niemand mehr arbeitete?


	Unter normalen Umständen hätte man ihr zugute gehalten, daß sie vielleicht einem Verwandten vielleicht sogar ihrem Mann eine Nachricht überbringen wollte. Aber hier war keiner, der auf sie wartete.


	Oder doch?


	Wie ein Schatten blieb Larry Brent alias X-RAY-3 an den Fersen der Verfolgten.


	Im grauen Staub des breiten, kahlen Korridors waren viele Fußspuren zu sehen.


	Die stammten nicht nur von der Frau. Es waren auch Fußabdrücke jener Arbeiter dabei, die in diesem Bau zu tun hatten.


	Kahl gähnten ihn die leeren Türlöcher an, die in die einzelnen Räume führten, von denen einige die Ausmaße eines Saales hatten.


	Das Innere des riesigen Gebäudes war ein einziges Labyrinth aus Gängen, Korridoren, Treppenaufgängen und Aufzugsschächten.


	Die Schächte waren nur oberflächlich durch quergestellte Metallstreben gesichert. Die Gefahr, daß jemand hineinstürzte, war immer gegeben.


	Anne Joplin ging über die Treppe nach oben.


	Lautlos folgte ihr Brent.


	Die junge, dunkelhaarige Frau hatte zielstrebig diesen Ort aufgesucht. Das mußte einen Grund haben. Die Art, wie sie sich verhielt, ließ ohne weiteres den Schluß zu, daß sie nicht im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte war. Sie ging bis zum zwanzigsten Stock.


	Larry machte die Belastung des Treppensteigens nichts aus. Am Tempo seiner Schritte jedoch merkte er, daß die junge Frau immer langsamer wurde, nachdem sie die ersten zehn Etagen recht flott bewältigt hatte.


	Sie passierte eine Türöffnung und ging in einen großen, kahlen Raum, der in andere mündete, die wie die Glieder einer Kette aneinander gefügt waren., Die Durchlässe zwischen den einzelnen Räumen waren so groß, daß Larry vermutete, hier würden irgendwann mal große Wandschränke hinkommen, die die einzelnen Parzellen abteilten.


	Anne Joplin hatte sich nicht ein einziges Mal umgewandt. Sie ahnte nichts von ihrem Verfolger.


	Auch jetzt blieb Larry Brent noch so weit im Hintergrund, daß er von der FBI-Agentin nicht entdeckt werden konnte. Geschickt vermied er jedes Geräusch, schlich sich an den kahlen Wänden entlang und war über jeden Schritt der Dunkelhaarigen informiert.


	Anne Joplin ging wie in Trance an das gegenüberliegende Fenster des im zwanzigsten Stock liegenden Raumes.


	Sie starrte in die schwindelerregende Tiefe.


	Kaum war der Verkehrslärm von unten zu hören. Die Menschen glichen Ameisen, die Autos Spielzeug, das von unsichtbarer Hand bewegt wurde.


	In Anne Joplins Miene änderte sich nichts, als sie sich plötzlich anschickte, auf die innere Fensterbank zu klettern.


	Das Fenster bestand nur aus einem Rahmen und hatte noch keine Scheibe.


	Larry fühlte eine unsichtbare Hand sein Herz zusammenpressen.


	Die Frau hatte die Absicht, sich in die Tiefe zu stürzen!


	Der PSA-Agent zögerte keine Sekunde mehr.


	Er war ohne es zu ahnen einer Selbstmörderin gefolgt! Die ganze Zeit über jedoch hatte er im Zusammenhang mit dieser Fremden ein ungutes Gefühl gehabt. Nun zeigte sich, daß seine Intuition wieder mal goldrichtig gewesen war.


	Schnell wie der Pfeil von der Sehne jagte er nach vorn.


	Noch zwei Schritte. noch einen Schritt. da konnte er nach Anne Joplin greifen. Noch hatte sie sich nicht abgestoßen, sondern starrte nur in die unheimliche Tiefe und kippte dann langsam nach vorn.


	Da!


	Etwas zischte durch die Luft.


	Ein Knüppel? Eine der Eisenstangen, die in Reih und Glied an der kahlen Wand lehnten?


	X-RAY-3 wußte es nicht, und in dieser Sekunde erfuhr er es auch nicht mehr.


	Ein harter Schlag traf seinen Hinterkopf.


	Larry Brent hatte das Gefühl, als würde ein Elefant ihn treten.


	Er stürzte zu Boden. Noch im Fallen, mechanisch nach vorn greifend, glaubte er, die Lebensmüde von der Fensterbank zu reißen und auf den staubigen, harten Boden des kahlen Büroraums zu holen.


	Doch es wurde schwarz vor seinen Augen, und alle Sinne erloschen.


	Anne Joplin warf nicht mal einen Blick zurück, obwohl sie das Geräusch hinter sich vernommen hatte.


	Die FBI-Agentin kippte nach vorn und stürzte wie ein Stein in die Tiefe, dem Erdboden entgegen, auf dem sie Sekunden später fast vor dem Eingang zwischen China-Restaurant und Bretterverschlag des Baugrundstückes auftraf.


	Sie schrie nicht mal. Sie starb. Sie hatte sich selbst gerichtet.


	So wie die Priesterin der Gemeinschaft >Flamme der Erlösung< es von ihr verlangt hatte.
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